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Man muss Priorititen setzen?

Die Meldung und die entsprechenden Ratsvorlagen lassen die Hoffnung schrumpfen, dass in dieser
Sache Argumente zdhlen werden. In Verbindung mit Qualitit wird nun wieder vor allem die
Ausstattung und Anzahl der Rdume genannt, was ein echter Riickschritt ist. SchlieBlich hatte man sich
im Ausschuss bereits von der ungeeigneten "Qualitdtsmatrix", die vor allem die Anzahl der Riume
abfragte, distanziert.

Die Schiilerzahlen, die vorgelegt werden, sind unter dem Damoklesschwert der mdglichen
SchulschlieBung in 2013 zustande gekommen. In den Borgsteder Zahlen fehlen eine groBe Anzahl von
Schiilern, die allein aus diesem Grund in Nachbarbezirken eingeschult worden sind. Weiterhin stehen
etliche Schiiler bereit, sofort auf diese Schule zu wechseln, sobald es eine nennenswerte
Bestandsgarantie gibt. Wenn man ernsthaft und ehrlich mit dem Argument ,,Schiilerzahl
argumentieren mochte, warum dann nicht unter fairen Bedingungen: eine Bestandsgarantie der
Schulen bis 2015 und gleichzeitige temporére Aufhebung des Schulbezirkszwangs in Varel wiirden die
Beriicksichtigung des Elternwillens, von der oft gesprochen wird, und eine faire Chance fiir alle

Schulen sicherstellen.

Wenn eine der ganz wenigen konkreten Uberlegungen, die man seit Jahren vom Vareler Rat zu diesem
Thema hort, von der Ubertragung der Begabtenforderung auf andere Schulen handelt, welche Schliisse
zieht man daraus als kleine Schule, die sich mit groBem Engagement u.a. in diesem Bereich in den
letzten Jahren entwickelt und in der Region etabliert hat? Wie glaubwiirdig wirkt in diesem
Zusammenhang die Ankiindigung des Rates, dass es eine argumentativ geleitete Entscheidung sein
wird, die nach qualitativen Gesichtspunkten zusammen mit und nicht gegen die Elternschaft getroffen
werden wird? Der FEindruck, dass die Elternbefragung ein Feigenblatt fiir léngst getroffene
Entscheidungen sein wird, ldsst sich nur schwer vermeiden.

Bei der ,,Ubertragung der pidagogischen Konzepte* geht es nicht um theoretische Ideen, die man per
Order di Mufti an eine andere Schule iibertragen kann, sondern um die mithsam aufgebaute und seit
Jahren praktizierte erfolgreiche Umsetzung. Um so etwas mit einem normalen Schulbudget zu
realisieren, braucht es ein Zusammenspiel von auflergewOhnlichen Engagement und effektiver
Zusammenarbeit unter der Lehrer- und Elternschaft, was iiberhaupt nicht selbstversténdlich ist. Dieses
iibertrigt man nicht einfach beliebig auf eine andere Schule, insbesondere wenn man den Beteiligten
derart vor den Kopf stoBt.

Offensichtlich erkennt der Ausschuss den eigentlichen Wert an der Schule Borgstede nicht. Es mag
daran liegen, dass die Stadt Varel die Schulen im wesentlichen als Kostenposition fiir die
Raumlichkeiten im Budget hat. Diese Position macht nur ca. 30% der Gesamtkosten aus, den

- Lowenanteil trigt das Land (welches im Ubrigen keinen Druck zur Auflésung kleiner Schulen macht).

Ein bedeutender zusétzlicher Anteil kommt von dem weit iiber Dienst nach Vorschrift hinausgehenden
Engagement der Lehrkrifte und der aktiven Mitarbeit der Elternschaft. Wenn man versuchen wiirde,
das in Zahlen zu fassen, dann schrumpfte der Beitrag der Stadt weiter zu einem eher unbedeutenden

Zuschuss zusammen.

Wie passt dieses zur sonst sichtbaren Logik der Stadt Varel? Wenn es fiir neue Pflastersteine oder ein
Infrastrukturprojekt einen nennenswerten Zuschuss gibt, dann ist vollig klar, dass dieses
»mitgenommen“ werden muss, unabhingig von Kasssenlage und Folgekosten. In der Bildung, bei dem
der Eigenanteil der Stadt sogar noch weit geringer ist, spielt dieser Mehrwert keine Rolle? Man muss
Prioritdten setzen?

Fiir mich, wie fiir viele andere Eltern an der Grundschule Borgstede, fiir Verbidnde und landesweite
Experten, die Thr Unverstédndnis iiber die geplante SchlieBung der Grundschule Borgstede ausgedriickt
haben, sind es nicht die Pflastersteine in der FuBgingerzone, die eine Besonderheit von Varel
darstellen oder an diesen Ort binden, sondern eine Schule wie die in Borgstede. Aus eigener Erfahrung
weifl ich, dass die guten Argumente, junge Leute oder Familien in Varel anzusiedeln oder zu halten,
beschrinkt sind. Warum geht man so mit einem der wenigen Triimpfe um, das man in der Hand hat

und relativ wenig kostet?

Martin Strack


spranger
Textfeld
Ausschuss für Schulen, Kultur und Sport am 15.10.2012 Anlage 8 zu TOP 6.1


O

,Qualitat spielt keine Rolle?”

In der Sitzung des Schul-
ausschusses kamen auch
Eltern zu Wort, es gab eine
umfassende Debatte. Zum
Thema ,Grundschulkonzept
2013“ erreichte uns der fol-
gende Leserbrief:

,Dass auch die Stadt Varel
sich den demographischen
Fakten stellen muss, und sich
Gedanken Uber die Zukunft der
Grundschulen machen muss, ist
klar. Die Frage ist, wie und auf
welcher Grundlage. Die jlngst
mit breiter Blirgerbeteiligung
stattgefundene Ausschusssit-
zung im Rat lasst nichts Gutes
erahnen.

Nachdem es seit Jahren kei-
nen Forischritt gegeben hat,
soll nun innerhalb der néachsten
Wochen eine Entscheidung auf
Basis einer Elternbefragung
geféllt werden. Weder die Fra-
gen, Auswertungskriterien noch
Durchflhrung sind geklért, aber
trotzdem ist man {berzeugt,
damit Anfang Dezember die
Grundschullandschaft der kom-
menden Jahrzehnte festlegen
zu kénnen. Die Warnungen des
anwesenden Experten der Bil-
dungsregion Friesland, dass so
weder eine Qualitdtsbewertung
der Schulen noch die notwen-
dige politische Entscheidungs-
basis geliefert werden konne,
(iberraschte den Vorsitzenden,
aAnderte aber nichis an dem
Plan. Es wurde gar das Argu-
ment bemiiht, der Schultrager

kbnne nicht fir Qualitdt, son-
dern nur flr die Versorgung mit
Schulen zustédndig sein.

In einem Bereich, der die
Lebenswege von jungen Men-
schen vorbestimmt, und in
dem Qualitdt eine einzigartige
Muttiplikatorwirkung hat, héilt
der Rat Qualitét nicht flir ent-
scheidungsrelevant? Dieses
schockierte nicht nur die an-
wesenden Eltern und Lehrer,
sondern bricht die Versprechen
der letzten Jahre. Dabei hat es
das Land NRW vorgemacht,
wie man mit einer fldchende-
ckenden Qualitdtsanalyse der
Grundschuten, in Form von Be-
wertungen durch unabhéngige
Expertenteams, eine tragfihige
Basis flir solch wichtige Ent-
scheidungen schafft.

Die Politik kann es in dieser
Sache nicht jedem Recht ma-
chen, aber eine angemessene
Entscheidungsbasis und das
Ziel des Erhalts einer moglichst
hohen Qualitat steht den zahl-
reichen Betroffenen zu, insbe-
sondere, wenn sie schmerzhafte
persOnliche Einschnitte akzep-
fieren sollen. Von dem Vorsit-
zenden erwarten sie, dass er
entsprechend seiner vorherigen
Ankiindigung, der Bedeutung
des Themas und seines person-
lichen Engagements fur BUr-
gerbeteiligung (Vertreter Liquid
Friesland) die Betroffenen in die
Beratungen einbezieht.”

Martin Strack, Varel






